
L i e c h t e n s t e i n e r  VOLKSBLATT L A N D  U N D  L E U T E  M o n t a g ,  1 ) .  F e b r u a r  2 0 0 2  9 

LESERBRIEFE 

Warum dieser Zeitdruck? 
Leichtsinnig u n d  sehr  bedenklich ist 
der  Zei tdruck,  der  der  Verfassungsdis­
kuss ion auferlegt wird. Damit  «endlich 
wieder Ruhe  herrscht»? Gibt es Ruhe  
nach d e r  A b s t i m m u n g ?  Wer weiss s i ­
cher, dass  Gräben, die aufgerissen 
wurden, s o  schnell  zugeschüttet  wer­
den k ö n n e n ?  Es ist gefährlich, eine 
Verfassung ' a m  Freda z'liab» schnellst­
möglichst  abzuhaken!  Unsere Nachba­
rin, die Schweiz ,  ha t  sich immerhin  3 0  
Jahre Z e i t  gelassen f ü r  eine Verfas­
sungsrevision. Bei u n s  aber ist nach 
10 Jahren schon das Geschirr zer ­
schlagen: Das liegt eher an der «Dis-
kussionskultur» im Land denn a n  den  
Verfassungsänderungsvorschlägen. 

Hier  hilft  n u r  eines: Time-Out! 
Nachdenken.  Eine Expertengruppe a u s  
allen beteiligten Parteien und m i t  ex ­
ternen Fachleuten bilden, die gründ­
lich, seriös u n d  ohne  Zeitdruck daran 
geht, diese Auszuarbei ten  auszuarbei­
ten. In der Zwischenzei t  können wir  
uns  den »wichtigeren Dingen» z u w e n ­
den. Der Fürst kann zwischen Vaduz 
und  Wien h in  und  her pendeln oder 
seinen Sohn  i n s  A m t  einführen. Nie­
m a n d  würde  das Gesicht verlieren oder 
u m  die Monarchie  bangen. 

Z u  e inem Tinre-Out braucht es die  
Hand des Fürsten: der  Souverän Volk 
bietet sie i h m  i m m e r  W i e d e r a u .  Z u  be-
f u r c h t e n  ist, dass der Fürst diese Hand 
weiterhin verweigert, denn wie seine 
Thronrede zeigt, verschärft er den  

Konf l ik t  bis z u r  Ulierträglichkeit. D i e  
Polarisierung u n d  d ie  unfaire  Ver­
schiebung a u f  d i e  Diskussionsebene 
»Pro oder Contra Monarchie» w i rd  d a s  
Volk weiterhin schmerzha f t  in z w e i  
s ich  f e ind l i ch  gegenüberstehende Lager 
spalten.  Dieses Ja  oder Nein  z u r  M o ­
narchie wird vom Fürsten selbst und  
von argumentat ionslosen Monarchie -
Extremisten provoziert, n icht  von den  
Krit ikern der  Verfassungsvorschläge. 

Von e inem Fürsten erwarte ich, d a s s  
er zusammenführ t ,  nicht, spaltet, ver­
urteilt  u n d  senkel t .  

Sabine  Bockmühl ,  Triesen 

Abschuss-Soll erfüllenl 
Folgt m a n  den j ü n g s t e n  Mit te i lungen 
der  Presse, so  ha t  sich z u m  Bedauern 
der  Regierung n u r  ein verschwindend 
kleiner Teil der  l iechtensteinischen 
Treuhänder an  der  Treibjagd a u f  der 
Geldwäsche verdächtiges Wild betei­
ligt. Oder s ind  sie vielleicht a u f  d e m  
A n s t a n d  eingeschlafen? A u c h  geht  e s  
doch nicht an, dass von 17 Banken  
n u r  gerade sechs i h r  Abschuss -So l l  er ­
fü l l en .  Ja  die meisten haben nicht e in ­
mal  eine einzige S a u  gestreckt. Das 
m u s s  anders werden. Was sollen d e n n  
solche d u m m e n  Sprüche  wie: 'Der  
grösste L u m p  im ganzen Land, das ist 
u n d  bleibt der  Denunziant!» Wer s o  e t ­
was  heute  noch von sich gibt, der  h a t  
die Zeichen der Zei t  nicht verstanden.  
Wem nichts vor d ie  Büchse  läuft, der 
gehe  gefälligst a u f  d ie  Pirsch, bis e r  i m  
Dickicht  seiner A k t e n  e twas  rascheln 
hört. Das Wild nach alter Wa idmanns  

Regel anzusprechen,  davor  h ü t e  e r  s i c h  
aber, denn  das  i s t  nach  d e m  neues ten  
Jagdgesetz strafior.  So for t  schiessen!  
Der  S taa t sanwal t  w i r d  d a n n  s c h o n  
entscheiden, ob der  A b s c h u s s  m i t  d e n  
Gesetzen im Eink lang  s tand.  Und 
w e n n  nicht,  was  sol ls t  Die Jagdgesetze  
werden doch ohneh in  in Brüssel  u m g e ­
krempelt ,  m a n  wi rd  den  Eindruck  
n icht  los v o m  Niederwild selbst, in  
Form von ehemaligen Bet thasen  e u ­
ropäischer Politiker. Und e inem klei­
nen Land  s t eh t  e s  n i c h t  an,  dagegen 
anzus t inken .  Peter Sclioeck, Triesen 

Einigkeit macht stark 
'E inigkei t  macht  stark». Doch w a s  g e ­
schieht  heute  bei u n s ?  A u s  d e m ,  w a s  
m a n  hört u n d  liest, s che in t  e s  g a r  
nicht  m e h r  u m  L a n d  u n d  Verfassung 
z u  gehen, m a n  zäh l t  d i e  Fehler auf ,  d ie  
gemacht  wurden, m a n  w ü h l t  i n  der  
Vergangenheit ans ta t t  von den j e t z igen  
Gegebenheiten auszugehen  u n d  Ge­
meinsamkei ten  au f zuspüren  u n d  a u f  
diesen aufzubauen.  Ich habe  A n g s t  u m  
unser  Land. Mi t  Parteifehden oder  gar  
hässlichen Angri f fen  a u f  Einzelperso­
nen gibt es keine Lösung. W i r  müssen  
eine Lösung f i n d e n ,  wollen w i r  den  
Frieden bewahren oder soll ich besser 
sagen: ret ten? 

A l l e  sagen: «Wir  wollen d ie  Monar ­
chie, reden aber n u r  von Verlust von 
Demokratie». WAS ängstigt  Euch denn  
s o ?  Wo wären wir, w e n n  die Fürsten 
nicht  i m m e r  wieder geholfen hä t ten ,  
a u s  eigener Schatul le?  Weil wir, von  
der  lange anhal tenden Hochkon juk tur  

prof i t ier t  haben u n d  z u  Geld g e k o m ­
m e n  s ind ,  sol l  a l les  n ich ts  m e h r  wer t  
se in ,  w a s  a u s  d e m  Fürs tenhaus  
kommt?.  M a n c h e  A u s s p r ü c h e  unseres  
derzeit igen Fürsten k a n n  ich a u c h  
nicht  begreifen, denken  w i r  aber a n  d ie  
Vorfalle von 1992,  damals  f i e l en  Wor­
t e  a u s  d e r  Bevölkerung, d ie  j e d e n  M e n ­
schen t i e f  verletzen können,  die w i e  
ein S tache l  i m  Fleisch s i tzen bleiben. 
K o m m e n  w i r  z u r  Vernunf t  zurück  u n d  
suchen  w i r  das  Verbindende über alles 
Parteidenken, alle Verletzlichkeit h i n ­
weg u n d  stellen w i r  uns  wieder  a u f  d e n  
Boden d e r  Versöhnlichkeit,  bleiben w i r  
of fen u n d  beweglich. Einen Fehler, z u  
machen  i s t  k e i n e  Schande,  e ine  M e i ­
n u n g  f ü r  bessere Einsichten z u  ändern  
a u c h  nicht,  m i t  d e m  K o p f  durch d i e  
W a n d  gehen z u  wollen, das  schön.  

Herta Batliner, Vaduz 

Fasnachtsscherze über 
eine ernste Sache? 
Frau Jenny,  m i r  ist n icht  s o  recht z j i m  
Lachen zumute .  Das Hausgesetz  d e r  
Fürstenfamil ie  läss t  n u r  männ l i che  
Fürsten zu .  N u n  i s t  es in j e d e r  Famil ie  
so, dass  d i e  Au fgaben  verteilt werden.  
Die Frage is t  auch, würde das  Volk e i ­
ne  Fürstin überhaupt  akzeptieren, w o  
es schon ein j u n g e r  Fürst s c h w e r  h a t .  
Wenigstens  ist j e t z t  völlig klar, d ie  FL 
wil l  eine repräsentative Monarchie,  i n  
d e r  auch  Fürst innen möglich sind.  S i e  
müssen  bereits e ine  andere Fürs tenfa­
mi l i e  i m  A u g e  haben, weil  ich m i r  
n ich t  vorstellen kann ,  dass  S i e  d a s  
Z i e l  m i t  diesem Fürs tenhaus  u n d  d i e ­

sem Hausgesetz und mit  einem derart 
»repressiven» Fürsten j e  erreichen wer­
den. Und der Erbprinz soll weniger 
bös, aber gleich konsequent sein. ' 
Unser Dialog ist fruchtbar, er zeigt 
nämlich zwei Probleme auf, die bisher 
zu wenig beachtet wurden, nämlich die 
Einseitigkeit der Betrachtung und die 
Monotonie der Abläufe. Folgende 
Schlagworte kursieren und sind beide 
falsch:«Wer gegen die Regierungsvor­
lage ist, ist gegen den Fürsten» und 
iWer f ü r  den Fürsten ist, ist gegen das 
Volk». Jeder hat  seine sachlichen und 
emotionalen Gründe, wie er in dieser 
Verfhssungsdiskussion entscheidet, 
ohne in eine der vorstehenden Katego­
rien zu fallen. Aber eine Entscheidung 
ist endlich notwendig! Die Monotonie 
der Abläufe: Man'wirft sich Ziegelstei­
ne (fertig ausfotmulierte Verfassungs­
artikel) a n  den Kopf  utid untersucht 
dann akribisch den Verlauf des Schä­
delbruches (mit Gutachten und Gegen­
gutachten). Man sollte zuerst die In­
teressen beider Partner Fürst und Volk 
offen a u f  den fisch legen und darüber 
reden, wie man diesen am besten ge­
recht werden kann. Nach meiner Über­
zeugung liegt Machtgier nicht im In­
teresse des Fürstenhauses.- Ich glaube 
eher, dem Fürsten geht es u m  den 
Schutz seiner Familie. Nach zehn Jah­
ren gröbster Anfeindungen ist das, und 
seine schroffe Haltung, f ü r  mich ver­
ständlich. Erst wenn die Interessen ge­
klärt sind, sollte man die Verfassungs­
artikel ausformulieren. Von meiner 
Seite lasse ich es dabei bewenden, 

Dr. Wolfgang Bayer, Gamprin 

ZUM GEDENKEN 

J o s e f  Goop,  
Sche l l enbe rg  t 
«Iis w a r  s c h ö n ,  
d i ch  z u  h a b e n .  
G e d a n k e n ,  G e ­
f ü h l e  u n d  A u g e n ­
bl icke w e r d e n  u n s  
i m m e r  a n  d i c h  e r ­
i n n e r n .  D e i n e  
Sch r i t t e  s i n d  v e r ­
hall t ,  d o c h  d i e  
S p u r e n  d e i n e r  Liebe u n d  Arbei t  s i n d  
überal l .»  

Mit  d i e s e n  W o r t e n  w e r d e n  Leben ,  
W i r k e n  u n d  d a s  W e r k e n  v o n  J o s e f  
G o o p ,  d e r  a m  27. D e z e m b e r  2001 s o  
p lö tz l i ch  u n d  u n e r w a r t e t  a u s  d i e se r  
Welt a b b e r u f e n  w u r d e ,  in k u r z e n  W o r ­
t e n  zi t iert .  F r a n z - J o s e f  - so  se in  v o l l ­
s t ä n d i g e r  N a m e  - w u r d e  a m  16. A u ­
g u s t  1929 s e i n e n  El tern F r a n z - J o s e f  
u n d  M a r i a  G o o p  geb.  Klotz als z w e i t ­
j ü n g s t e s  Kind  in  d ie  W i e g e  ge leg t .  Mit  
s e i n e n  G e s c h w i s t e r n  Mar ia ,  A lbe r t i na ,  
Olga,  I rma ,  A g n e s  u n d  B e r n h a r d  ist 
J o s e f  A u f  d e m  Stutz ,  Haus-Nr .  31 in 
S c h e d e n b e r g  a u f g e w a c h s e n  u n d  ist 
dase lbs t  z u r  S c h u l e  g e g a n g e n .  Er  h a t ­
te  k e i n e  l e i ch t en  Kinder -  u n d  J u g e n d ­
j a h r e  u n d  d a s  E r w a c h s e n w e r d e n  w a r  
mit  viel  Arbe i t  v e r b u n d e n ,  d a  s e i n  Va­
t e r  n a c h  e i n e m  t r a g i s c h e n  Unfal l  b e ­
rei ts  mi t  a c h t u n d v i e r z i g  J a h r e n  v e r ­
s tarb .  S o  m u s s t e  s e i n e  M u t t e r  d i e  s i e ­
b e n  K i n d e r  u n t e r  v i e l en  Opfe rn  a l l e i n e  
g r o s s z i e h e n .  Es g a b  z u  d ie se r  Zeit  w e ­
d e r  W i t w e n -  n o c h  Kinderbe ih i l f en ;  s o ­
d a s s  « S c h m a l h a n s »  d e s  Öf teren  t ä g l i ­
c h e r  Beg le i t e r  d e r  j u n g e n  Fami l i e  w a r .  
Das  ä l t e s t e  K i n d  w a r  g e r a d e  v i e r z e h n  
u n d  d a s  j ü n g s t e  w o h l  ers t  v i e r  J a h r e ,  
se lbs t  J o s e f  z ä h l t e  k a u m  sechs  J a h r e  
al t .  N a c h  A b s c h l u s s  d e r  Vo lksschu le  
b e g a n n  J o s e f  e i n e  Gipser lehre .  O f t ­
m a l s  k a m  J o s e f  n a c h  e i n e m  l a n g e n  
A r b e i t s t a g  m ü d e  n a c h  H a u s e  u n d  
t r o t z d e m  f a n d  e r  n o c h  Zei t  u n d  Kraf t ,  
A r b e i t e n  i n  H a u s  u n d  H o f  z u  v e r r i c h ­
t e n .  G e r a d e  d i e s e  E igenscha f t  u n d  
A u s d a u e r  z e i c h n e t e n  d e n  s t r e b s a m e n  
J u n g m a n n  a u s .  

Zu glückl ichen Momenten  seines  
Lebens zähl ten  die Eheschliessung mit 
Theresia Konrad  a u s  Vorarlberg, d ie  
Geburt  se iner  Tochter  Angelika sowie  
das  Heranwachsen  seiner  Enkelkinder 
Sandra ,  Michaela  u n d  Daniel, die sein 
Ein u n d  Alles waren .  F ü r  sie wende t e  
e r  viel Zeit a u f  u n d  ha t t e  stets e in  o f ­
fenes Ohr  fü r  Ihre Anliegen.  Die Feri­
en ,  die e r  s ich spä te r  e inmal  im J a h r  
mi t  se iner  Frau  Resi gönnte ,  wa ren  fü r  

i h n  ke in  le ich tes  U n t e r f a n g e n ;  d e n n  
d i e  e r s t e n  p a a r  T a g e  w a r e n  für  i h n  
u n s ä g l i c h  l a n g w e i l i g .  E n t s p a n n e n  u n d  
N i c h t s t u n  Helen i h m  e i n f a c h  s chwer .  

Z u  d e n  S c h a t t e n s e i t e n  se ines  L e b e n s  
z ä h l t e  d a s  J a h r  1969,  a ls  e r  be im  Bö l ­
le r sch iessen  a n l ä s s l i c h  des  S c h e l l e n -
b e r g e r  M u s i k f e s t e s  s c h w e r s t e  Ver le t ­
z u n g e n  a n  b e i d e n  H ä n d e n  erlit t .  D a n k  
s e i n e r  S c h w e s t e r  I rma ,  d i e  i h m  in d e r  
s c h w e r e n  Zeit ih re  Hilfe a n b o t ,  k o n n t e  
e r  se in  G ipsc rgeschä f t  w e i t e r f ü h r e n .  
J o s e f  t r o t z t e  d e m  Sch icksa l ,  d a s  i h m  in  
e i n e r  u n g l ü c k l i c h e n  S t u n d e  w i d e r f u h r .  
Mit e i s e r n e m  Wi l l en  b a u t e  e r  w e n i g  
s p ä t e r  z u m  h e r k ö m m l i c h e n  G i p s e r u n -
t e r n e h m e n  e i n  n e u e s  G e s c h ä f t  a u f  u n d  
z w a r  im T r a n s p o r t w e s e n .  S e i n e  
s c h w e r e n  V e r l e t z u n g e n  k o n n t e n  i h n  
n i c h t  d a v o n  a b h a l t e n ,  s i ch  e r n e u t  d e n  
P r ü f u n g e n  d e r  e r f o r d e r l i c h e n  F ü h r e r ­
a u s w e i s e  z u  u n t e r z i e h e n .  Mit s e i n e m  
B a g g e r  a rbe i t e t e  e r  a n  d e n  s te i l s t en  
H ä n g e n ,  so  in O b e r p l a n k e n  o d e r  a m  
Grabse rbe rg .  Se ine  f r ü h e r e n  H o b b y s ,  
J a s s e n  u n d  d i e  J a g d ,  m u s s t e  e r  w i e d e r  
d e n  G e g e b e n h e i t e n  a n p a s s e n .  J o s e f  
d u r f t e  s i ch  j e d o c h  s t e t s  d e r  vo l len  U n ­
t e r s t ü t z u n g  s e i n e r  F r a u  Resi u n d  d e r  
T o c h t e r  A n g e l i k a  u n d  d e r e n  F a m i l i e  

erfreuen.  A u f  g u t e  Freunde,  sowohl  im 
Berufs- wie  im Privat leben k o n n t e  e r  

e ine  besondere  Kameradschaf t  u n d  s ie  
u n t e r n a h m e n  gemeinsam Jagdaus f l ü -

s ich  v e r l a s s e n .  Mi t  s e i n e m  J a g d f r e u n d  
F r a n z  Oehr i  a u s  M a u r e n  v e r b a n d  i h n  

g e  in f e rne  Länder, u.a. nach  Kanada .  
Im Par ter re  se iner  W o h n u n g  a m  Stu tz  

135 zeugen  zahlre iche T rophäen  v ö n  
eindrückl ichen Jagder lebnissen .  

J o s e f  Goop  m a c h t e  s ich  a l s  A l l röun-
d e r  e inen  Namen.  In j ü n g e r e n  J a h r e n  
zäh l ten  das  Motorradfahren ,  das  Ski ­
laufen u n d  die Imkerei z u  se inen  Lieb­
l ingsbeschäf t igungen se iner  ka rg  b e ­
messenen  Freizeit. Er hielt sich g e r n e  
i n  W a l d  u n d  F lur  auf ,  w a r  als F r ü h a u f ­
s t eher  u n d  g u t e r  Beobach te r  d e r  N a t u r  
bekannt .  Gestärkt  u n d  getröstet  mi t  
d e n  heil igen S a k r a m e n t e n  d e r  Kirche 
hör te  sein Herz n a c h  e inem kurzen  
Spi ta laufenthal t  i n  Grabs,  infolge e i ­
n e s  Sturzes u n d  d a m i t  v e r b u n d e n e n  
schwere  Hirnblu tung ,  a u f  z u  sch lagen .  
Der  übe r raschende  Abschied  v o n  J o s e f  
G o o p  a u s  d ieser  Welt  h a t  alle, d i e  i h n  
g e k a n n t  u n d  geschätz t  haben ,  ha r t  b e ­
troffen.  

A m  Alt jahr tag 2001 fand  d e r  Ver­
s torbene  n a c h  d e m  Aufe r s t ehungs ­
gottesdienst  u n d  anschl iessender  Bei­
se tzung  a u f  d e m  Ortsfr iedhof  in Sche l ­
lenberg  seine le tz te  Ruhestät te.  J o s e f -
Goop ruhe  in Got tes  Frieden. Se ine r  
Gat t in  Resi, se iner  Tochter  Angel ika  
mi t  Familie, sowie  al len Angehör igen  
überbr ingen  w i r  a u f  diesem Wege  u n ­
sere herzliche Ante i lnahme .  

TODESANZEIGE 

T i e f e r s c h ü t t e r t  g e b e n  w i r  I h n e n .  b e k a n n t ,  d a s s  u n s e r e  h o c h  g e s c h ü t z t e  
Kol legin  

Desiree Elkuch-Hasler 
a m  Donners tag,  d e n  7. Februar  2002, in ih rem 43. Lebens jahr  von  ups  
geschieden ist. Sie hat  vor  etwas m e h r  als e inem Jah r  als Disponent in  i n  d e r  
Landesnotruf-  u n d  Einsatzzentrale d e r  Landespolizei  e ine  n e u e  berufl iche 
Herausforderung  gefunden und diesen Dienst  mit  auffallender F r e u d e  und  
Einsatzbereitschaft  versehen.  

Die  Vers torbene war  un t e r  d e n  Kollegen beliebt und  ane rkann t  u n d  
hinterlässt eine schmerzliche Lücke.  

Wi r  gedenken  ihrer  in Dankbarke i t  und w e r d e n  ihr  ein e h r e n d e s  
A n d e n k e n  bewahren .  

L A N D E S P O L I Z E I  
K o m m a n d o  u n d  Mi tarbe i te r  

D i e  A b d a n k u n g  findet im engsten Familienkreis s ta t t .  

TODESANZEIGE 

Ein geliebter Mensch 
ist von uns gegangen. 

TVaurig n e h m e n  w i r  Abschied  von 

Desiree Elkuch-Hasler 
30. August 1959 - 7. Februar  2002 

Sic liebte d a s  Leben,  doch  sie ist d a r a n  ze rb rochen .  
Wir  s ind d a n k b a r  und  glücklich,Teil D e i n e s  Lebens  gewesen  z u  seih.  

Die Trauerfamilien 

A u f  Wunsch d e r  Vers to rbenen  findet d e r  Got tesd iens t  
mi t  Urnenbeise tzung i m  engs ten  Familienkreis s ta t t .  


